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Gekannt hatten wir uns von der Sauna her in München-Pasing – Frau-Direktrise, Chefin in einer großen Werkstatt für Oberbekleidung im Besitz der Landeshauptstadt, sitzt mir heute erstmals hoch geschlossen wie nicht minder in Zivil gewöhnungsbedürftig gegenüber. Als würde man sich eben sozusagen nur im Stoff um gut bürgerlich getragenes „Outfit“ just seit jeher nur begegnet sein. Trägt sie währenddessen „kurz Gebratenes“ schmackhaft zubereitet an den Tisch – quasi als Danke-schön fürs Heimfahren oder mehr vielleicht, sehe ich in ihr während-dem noch immer die Frau „zum Aufguss“ schräg vor mir auf den Holzbänken in der gemischten Sauna. Und das fortan nur „schweifenden Blickes“, wie sich das eben so gehört im „Evas-Kostüm“ bei nur geringer Distanz. Eine Grundregel, die es ultimativ einzuhalten gilt ohne jedwede Bereitschaft seitens der Damen-Welt für nur geringstes Nachsehen an 6-Tagen der Woche. Während der 7.Nachmittag in der Woche den Damen fern jedweder Interessen vorbehalten bleibt, sich auch den strammen Herren splitternackt zu zeigen. Geht der kurzweiligen Zweisamkeit hier am Tisch – von schmeichelhaft gediegener Wortwahl für gelungenes Essen wohl durchdrungen, neben Gaumenlust auch ein Stück-weit um Sinnlichkeit und einen guten Schuss an Geist & Esprit spürbar schon einher. Während-dem ihre erkennbare Zufriedenheit bis hin zum beruflichen Erfolg im kurz angerissenen Meister-Titel als dortige Chefin in ihrer Mimik, nicht minder gestikulierend inzwischen wohl-gewollt arriviert ist. Geht ihr indessen alles um Speis´ und Trank auch souverän wohl von adäquater Kinderstube gestimmt, nur gut von der Hand – als ließe sich etwas an „setting on the Job“, noch anmuten. Was ich ihr währenddessen als Image um ihr persönliches Bild als „Leiterin“ mit betulich an Weisungs- & Aufsichtspflicht dort umso mehr hinein zu interpretieren vermag. So hält sie indes wenig später just von ihrer längst getroffenen Absicht nebenher nicht zurück, die Rente eben vorzeitig schon beanspruchen zu wollen angesichts frühzeitig begonnener Handwerkslehre um die einhergehend erreichten Pflichtmonate. Geschuldet dem Rückschluss – wonach nicht Bildung und Titel-Gedöns nur das Maß um die Messlatte zum Erfolg würde hergeben wollen. Sondern vielmehr halt auch das, was sich eigener Initiative nach daraus eben hatte zuwege bringen lassen im hoffentlich klugen Lebensentwurf um all das an Möglichkeiten und Facetten.


Bevor indes wenige Fahrminuten weiter, in der Großen-Kreisstadt Dachau dem Glauben an Titel und mehr intensiv und nachhaltig auch bei-gekommen war um die damals beschlossene Installierung einer Planstelle im international klangvollen Titel für intensiv funktionales City-Managment zur besseren Nutzung der örtlich wie überörtlichen Kaufkraft. Womit dem städtischen Handel ein rühriger Fachmann für partizipierend wie investigative Planung und mehr in der problematisch organisierten Altstadt wie am Neuen-Einkaufspark in Stadtrandlage beratend zur Hand hätte gehen sollen. Ließ wie erwartet, nur Verständnis aufgekommen sein im Großen Sitzungssaal der Stadt – unter der Voraussetzung, der des adäquaten Titels um den Bewerber und eben an dieser Stelle ein dafür tauglicher BWL-Abschluss. Worauf bald schon zuhauf an Bewerbungs-Mappen zu sortieren waren im Vorzimmer für personelle Angelegenheiten. Um sich nach mehrmaligen Anläufen um die mehrköpfige Task-Force am runden Tisch für den Youngster infolge eines Gesprächs, entschieden zu haben. In einem Zeitfenster, das im Thema-Baumarkt von Geschmeiß für Pfusch und Schieberei im Konglomerat um Politik, Landratsamt und Sparkasse im Schatten der Kreis-CSU den größten Trümmerhaufen aller Zeiten um München, mit wirtschaftlich entsetzlichen Folgen gezielt wie in Eises Kälte aufzubereiten wusste.


War er auch schon am Telefon – der vermeintliche Senkrechtstarter mit FH-Wissen um Betriebswirtschaft und mehr Schein denn Sein im Fluidum des heutigen Bachelors. Um in Anbetracht neuer Nutzung meiner vorherigen Baumarkt-Filiale über gut 2-tsd.qm-Verkaufsflächen, mit ersten Ideen um ein moderates Shopping-Center vorab schon mal aufzuwarten im Ton & Symbolik unweit des „Neu-Dachauerisch“ ausgerufenem „Play -off“. Woraus seine Affinität für Computer & Warenwirtschaftssysteme und alledem, womit sich EDV-Anlagen, Websides, Apps und mehr eben wiederfinden unter Voll-Profis in deren „Zwischen -Welten“ auch mal als Möchtegern. Sollte man sich das Gebäude im dazu ohnehin begünstigt geplantem Gegenstand als Skelettbau, zuvorderst seiner doch vermeintlich fachkundigen Prüfung wie Einsichtnahme – am Werksplan wie vor-Ort, allem voran noch zu in Betracht ziehen. Um hinterher dann in die Planungsphase mit ersten Betreibern kompetent in die Gespräche zu gehen, so sein anscheinend schnell noch eingeprägter Lehrsatz als designiert wahrzunehmend, bislang erfolgloser City-Manager und berufener Heilsbringer für bevorstehend „Großes Einkaufserlebnis“ am Neu -Dachauer „Point-of-Sale.“ Das schon im Auftakt um seine bahnbrechend übertönten Visionen am vorab übersandten Bauplan bei klarer Ausgangslage jäh gescheitert war in seinen Händen im alles überragendem EDV-Gedöns und verfehltem Blick auf umgebende Standards für ein derartiges Projekt.


Schien indessen erst-mal seitens der Behörde aber auch alles notwendige getan gewesen um die Intention nach Bildungs-Offensive und Titel-Vorschusslorbeer. Währenddessen der junge Aspirant und Phantast für Populismus und Senkrechtstart schon außerstande gewesen wäre zur Einhaltung des Erst-Termins an städtischer Adresse ums Amtszimmer im Wortlaut „da hatten wir uns verpasst gehabt“. Sollte währenddessen die Frage um EDV-Installationen jedwede Frage nach Branchen-Mix im Gesamtbild des Waren-Angebots dorthin zu kaschieren verholfen haben, das den Könner im Genre-Planung eben zu separieren vermag. Schon im Ziel dorthin, dem anmaßend überzeichneten Titelhelden aus der Innung fiktiver Überflieger den Weg zu weisen vom üblen Geheiß nach „jung, dynamisch + erfolglos“, oben-d´rauf jäh überschattet. Bevor man ohnehin dann völlig andere Wege eingeschlagen hatte hinterher in eben eigener-Order um Stadt & Landkreis wie deren politisch steuerbare Sparkasse auch – ohne sein schlaues wie farblos ermüdendes Getue und Beiwerk aus mancherlei Verbands-Prospekt vorschnell entnommen. Hatte man es eben versäumt gehabt gleich zu Anfang schon – sich des Lehrstoffs um die hier gegenständliche Betriebswirtschaft, kurz gewidmet zu haben im dortigem Abbild fern jedweder Einlassung um Konzeption im späteren Auftritt als Einzelhändler in Sorge auch ums Kaufverhalten. Vor Modalitäten entgegen unendlicher Studien um Statistik und EDV-Maßnahmen mehr bis hin zur Buchhaltung und reichhaltig Dateien wie Stammdaten mehr um den Studienplan aus der Betriebswirtschaft im Ziel um Titel und Punkte hin zur Klausur. Hätte er dort im Job kaum als Assistent getaugt gehabt um seine erweiterten Lehrjahre, eingeholt vom Titel und mehr um Gehabe, Schein und Rauch.


Ganz und gar anderslautend wusste der Mann mit seinem „Ing.grad.“ aus hochpreisiger Münchner Wohngegend einst an geschäftlich mittelständischer Trasse angekommen, damit im wirtschaftlich geprägtem Alltag umzugehen – so als hätte er den ohnehin vor sich plakativ her-getragenen Titel gerade-mal zur persönlichen Aufwertung nur auf dem Kärtchen wie an der Bürotür stehen gehabt. Das da unter landesweit angehoben Jahre später dann als „Dipl.Ing.“ seit anfangs der 70er-Jahre geführt – ausgerechnet im höherwertigen Genre-Maschinenbau überdies noch seinerseits vielversprechend gemeint war. Und gerne auch mal für den Hinweis gebräuchlich schien – unterwegs im Bauneben-Gewerbe, in betulich geübter Anlehnung an Präzision und industrieller <Maßeinheit-my> eben mit rustikal, raubeinigen <cm + Meter-Maßeinheit>. Eben schwerlich nur hinter einander zu bringen gewesen wäre. Bevor die Mühlen hin zur Wahrheit dann nach unzähligen Jahren ihn als „Blender und Leichtmatrose“ gerade-mal nur unterwegs, aber jäh zurück geholt hatten. Indessen auf ein paar fachspezifisch gestellte Fragen hin – dem Spuk des Maschinenbauers aus dem bunten Märchenbuch, damit aber endgültig ein unsägliches Ende aufbereitet war. Indem sich seine jämmerliche Rechtfertigung auf durchwegs fehlendes Fachwissen hin, eben ermüdend wie kurzerhand unter lediglich kaufmännischem Teil des Studiums – wie „in Seenot“ an der Reeling ähnlich, noch hätte wiederfinden sollen. Eben als Absolvent wie gleich nach Kriegsende während einer wild um sich schlagenden „Ära-Puddingabitur“. Und wohl den Zeiten angehörend noch, als Manch-einer das Ingenieurspatent hatte schon mit nach Hause nehmen dürfen am reduziert besetzten Lehrkörper opportun vorbei eilend. Und bei genauerem Hinsehen mit absoluter Thema-Verfehlung – der klangvolle Titel ohne fakultative Teilnahme im explizit wissenschaftlichem Technikum des Weltweit insbesondere hoch angesehenen Genres Maschinenbau, damit erreichbar schien. Dies bis hin zur gravierten Inschrift Jahrzehnte hinterher wohl noch am familiär gehaltenem Grabstein im stillen Gedenken an ein gebührend hoch-technisches Vollblut, das es derart angedacht allerdings im richtigen Leben niemals hätte geben können.


Dann musste es noch den „Nachkriegs-Absolventen“ knapp über der Meisterprüfung als „Ing.grad.“ wie dann als „Dipl.Ing“ mit Zulassung bzw. Sachkundenachweis im Genre-Baukran auf der Gehaltsliste noch gegeben haben auf meiner Gehaltsliste. Dessen Wissensstand schon am Kran-Fundament jämmerlich in die Knie gegangen war, indem unter seiner Aufsicht ein 32m-Baukran im Rasen der Wohnanlage kurzum virtuell nur betriebsbereit dann eben bei trockener Witterung, errichtet worden war. Als hätte er persönlich von Eigenschaften auf durchnässtem wie beschränkt nur tragfähigem Erdboden nie gehört gehabt. Wäre schon der außerordentlich unverantwortlichen Gefahrenkurve wegen, kein Weg an fristloser Aufkündigung vorbei je denkbar gewesen. Bevor man am Arbeitsgericht seinem Begehren dann abratend um Baukran und dergleichen mehr, richterlich Ausdruck zu verleihen wusste schon zum Schutze der Öffentlichkeit – war ein allererstes mal eine Verhandlung siegreich dort an der Münchner Winzerer-Straße zu-Ende gegangen zugunsten meiner damaligen Firma.


Auch von ihm hätte man besser keinen Baukran geordert haben wollen – als den Chef um den hoch gehandelten Titel des „Diplom-Kaufmanns“ oben-d´rauf mitsamt Untertitel an 1.Front im Einkaufsverband auch. Indessen man dort, irre geblendet wie fokussiert im Wahn auf Titel und mehr davon um Schein denn Sein, ihn schon auch mal wie „da seht ihr wieder, welch´ schlauen Chef ihr doch habt`, zuhören bekam. Eben zur Montagsrunde mit der Außendienst-Crew vor immens an Selbstlob und Narzissmus strotzend. Wie im internationalen Outfit des „ewigen Studenten“ mit T-Shirt und permanenten Urlaubs-Gedanken unweit davon, geschäftlich aufgehübst zu sehen war. Bevor er dann als „D-Händler“ gerade-mal gegen den General-Importeur Österreichs im Objektgeschäft über mehrere Einheiten mit 20-v.h. Aufschlag ohne jedweden Ankauf von Altgeräten mit Pauken & Trompeten schließlich sang- und klanglos unter gegangen war als Trostloser Mitbieter. Sollte doch der beinah akademisch gehandelte Kaufmanns-Titel mitsamt überbordender Selbstbeweihräucherung alles an Schublade und Privileg hergegeben haben dazu. Um sich als „schlauer Fuchs“ und Lügenbaron vermeintlich bestens aufgestellt selbstgefällig wiederzufinden. Bevor es dann eine mittelschwere Rechnungs-Abgrenzung noch zu lösen gegeben hätte für ihn als das einschlägige Gesamt-Kunstwerk des Multitalents & Alleskönners mit der stolzen Frau-Mama dahinter im modernen Kaufmanns-Standard. Um ganz leise fern jedweder Spuren an These und Demut – dann doch besser den Münchner Wirtschaftsprüfer am Abgrund zur nächsten Blamage heran geholt zu haben. Hätte er währenddessen besser doch zum Schulobjekt allenfalls auch getaugt insbesondere für all´ Diejenigen, deren Respekt um Titel und Ansehen eben zu weit oben festgemacht ist an der Messlatte im geschäftlichen Alltag neben lästigem Begehren um Gier, Symbolik, Image & Prestige dann. Bevor man ihn mit Schreck noch hatte erleben können – weit entfernt vom althergebrachtem Brauch, sich vom Stuhl zum Handschlag zu erheben im Falle einer gerade gut verkauften Maschine im Tiefbau. Eben wie im Rang des Nachfolgers in elterlicher Firma installiert, wie eben direkt vom Hörsaal daheim zurück im frisch angerichtet wie elterlich angekauften „Nest“ dann residierend. Als der „Neue“ eben, dem man schon niemals hätte beibringen wollen – Leute im geschäftlichen Alltag hin zur Industrie wie seitens der Anwender, miteinander bekannt zu machen im leidlichen Aufschrei um Dünkel im Widerschein jedweder Ansprüche um des Titels willens.


Ein markanter Manager aus der Industrie – namens Dipl,Ing. Piech von <VW>, war kürzlich von hier gegangen. Und mit ihm ein Lebenswerk, worüber man sich in Wolfsburg wie an allen „20 + mehr“ an VW-Fertigungsorten und Tochter-Gesellschaften wie KFZ-Marken über Landesgrenzen hinweg auch im nächsten Jahrhundert noch Seiner fortan erinnern wird. So sollte seinem Namen auch das an Besonderheit noch mit angeschrieben erhalten bleiben, womit man sich in so manchem Sitzungssaal im Rathaus am flachen Land, die Köpfe weiterhin heiß reden wird – nämlich im unendlich leidlichen Thema um den LKW-Parkplatz nächst deren lokaler Autobahn-Abfahrt. Indessen auch diese mit reichlich an Nebenerscheinung opportun gebundene Errungenschaft um reduzierte Lagerhaltung in der Industrie bei zuvorderst „Just-intime“ auf den im Zeichen des Sportwagen-Createurs <Ferdinand Porsche> anverwandt Verstorbenen-<Piech> exklusiv nur zurückgeht. Und indessen die Bevorratung eng an die tägliche Produktionsleistung gebunden, eben präzise mit den Vorlieferanten wie mit den Frachtern minutiös per „just-in-time“, eben abzugleichen ist. Hat der Disponent in der Spedition eben mit präzise einzuhaltendem Timing und knapp eingeplanter Pufferzone explizit zu operieren. Indem die LKW´s eben nur innerhalb des knapp gehaltenen Avis-Korridors am Industrie-Tor anzurollen haben, verbleibt alles an Zwischen-Zeiträumen schließlich auf allzu knapp gewordene Parkzonen dann. Für deren Bereitstellung man in vielen Rathäusern nächst der BAB-Abfahrten indessen seit jeher vielfach jäh hinterher hängt, findet sich währenddessen nur Gutes wieder um die industrielle Liquidität in deren gesteigerter Super-Nova den Aktionären gegenüber dann auf der jährlichen Hauptversammlung.


„Forstwirt“ – so hatte das fett überschriebene Suchwort als Titel im Ressort-Stellenanzeigen, kürzlich gelautet in der Wochenendausgabe einer überregionalen Verlagsanstalt. Indessen man den Titel in FH-Ebene – wie nicht anders erwartet, eben ins Auge gefasst hatte in staatstragend ausübender Verwaltungs-Behörde. So wollte man auf Details um diesen wahren Traum eines Jobs – einer Berufung eben nicht verzichtet haben inmitten Heilsbringender Eigenschaften und Sentenz um Mutter-Natur. Als wäre das der Begrüßungs-Text einer Ökologisch orientierten Partei bis hin zu den <Grünen> mit Rückenwind für Nachwuchs & Nachzucht, auch darüber-hinaus „ als Goldene Ananas“ gewesen. Wie umgeben vom Reigen an wohltuender Tendenz – von der Setz-Pflanze über die Jahrzehnte lang beherzt forcierte Hege und Pflege nach wohl sortierter Wahl an Aufforstung um Baum und Strauch im Seitenblick zur Sonne. Geht es hin an Ausmusterung zur Fällung mit Blick dann für die nächste Baum-Generation bis hin zum Rundholz und dessen Transport-Offensive an den Waldrand – zur späteren Verladung des Einschlags. Wie am Liebsten doch mit Rücke-Pferden als allzeit beste Holz-Rücker in aller Welt der sogenannt „Holzigen“ Genossen zur Schonung der weich sensiblen Waldböden. Gab es noch die Weisungsbefugnis um das Forstpersonal zu erläutern, bevor dem Maschineneinsatz in Erwähnung modernster Gerätschaft unter seiner Verantwortung und Beaufsichtigung noch betulich Erwähnung gegeben war. Wie spezifiziert in einer Zusammenfassung, deren aufkommende Muse zum Schreibgerät rufen möchte um den Schriftsatz zur Bewerbungsmappe. Indes alles an Impuls freigesetzt wäre zur Erlangung einer Aufgabe – der man aus früherer Zeit den Forstmeister angeschrieben hatte bei allerbesten Kontakten und wahrgenommener Akzeptanz weit ums Gäu. Wie auch bei Behörden, Vereinen und all´ denen mit Sinn für die Natur bis hin zur Jagdhundezucht wie der heimischen Gastronomie fürs Jagdessen. Wird ihm der gern aufgesuchte Berater im Nimbus der Kompetenz wie der des Fachmanns für Wald und Flur nebenher sicher sein im Kontext um Wild & Wald. Begleitet von Muse und ersten Erfahrungen im Nexus ums Klima und betulicher Gegensteuerung um den Fortgang all´ seiner „Angetrauten“ in freier Kultur. Wie in steter Sorge um Wachstum, Fortpflanzung und Arten-Erhalt auch im Heilsbringendem Ensemble zwischen Himmel und Erde. Ließe sich noch Musikalität in seine Genetik hinein interpretieren – bis hin an die Jagdhornbläser mit grün gehaltenem Stoff + Leder und nur gutem Schuhwerk für Wald & Berg. Um ein Lebenswerk – das sich über das Nachwachsende an Gestalt, letztendlich auch mit Zahlen aus Kosten- und Erlös-Rechnung belegen lässt. Von Titel-Image und Corporate-Identity angenehm auch überlagert.


Noch zu Zeiten im vormaligen „Markt-Dachau“, war meinem Ur-Opa – der Titel des Magistrats im Rathaus zuerkannt wie verliehen gewesen. Wie man das im Anschein um den historisch anmutenden Amtstitel nach durchaus „Römischer-Herkunft“ – nicht selten dann in gekürzter Form des Magisters, dort d´rüberhalb des Inns, eben „österreichisch“ noch immer akademisch strukturiert auch als „M.A.“ für „Master of Arts“, studierend erwerben kann. Hatte man sich damals wohl für ihn als Inhaber der München-Dachauer Kupferschmiede mit eingetragener Gerechtigkeit, womöglich kommissarisch als Stadtoberhaupt entschieden gehabt. Worüber die schmucke Granitplatte im Alten Rathaus Dachaus fortan noch still Auskunft gibt um die Zeiträume im späten 19.Jhdt. vorgetragen. Vielleicht zu Zeiten noch – als man eben noch kurzerhand, bis hin zur kürzlichen Jahrtausendwende manch Richterlichen Erlass oder Entscheidungsprozess – hin an den Bayerischen-Senat im hoheitlichen Rang des beinahe privilegiertem Plenums zur besonderen Einschätzung und Klärung eingereicht hatte. Im Ziel, für manch Anliegen wie Maßnahmen im direkten Verbund zu Gremien am staatstragendem Parkett im Maximilianeum und eben dem Bay.-Landtag, eben damit auch besser aufgehoben zu sein. Wobei schon der Titel im Anschein des gewählt oder doch mehr gerufenen-Senators als solcher, zuhöchst erstrebenswert war insbesondere am flachen Land wenngleich unausgesprochen nur. Aber dennoch opportun im kleinen Kreise aufwertend und erhobenem Hauptes, vor sich hergetragen. Schien man sich nach Jahrzehnten mehr dann im Schongang wohl schon, über ein erstes Ermüdungs-Merkmal kurzum einig gewesen im Schluss daraus, um nunmehr endgültige Auflösung um die honorigen Titelträger nebenher noch im Lande. Während-dessen für nicht wenige der Parlamentarier um diesen Bayerischen Senats-Posten neben finanzieller Einbußen, eine gewichtige Benchmark am Horizont um Populismus und Makulatur jäh weggebrochen war. Schien dem Vormann als Kämmerer & Co hier im Freistaat unweit davon nicht mehr als ein freudiges Ereignis lukrativ ins Haus einher gegangen. Um sich bis hin zum Jahresbericht bei neuerdings geschönt lautendem Ultimo, ein neues Kapitel aufzuschlagen im Terminus um Nutzen- & Kostenrechnung.


Der wie allgemein bekannt installierte Ältesten-Rat hingegen, sollte nur in seltensten Fällen im gehobenen Vereinsleben fehlen dürfen – vielleicht durchaus vergleichbar mit manch Eliterunde oder Arbeitskreis um Gesellschaftliche oder auch wirtschaftlich geschäftliche Interessen. Ließe sich diese Tischrunde durch nichts ersetzen bzw. wäre dieses Gremium seit allen Zeiten bestimmt nicht wegzudenken. Eben bevor man so manch unbequeme Entscheidung vor sich und den Seinen im Verein lauschig vor sich herzuschieben versucht – kann schon dorthin ab-gelastet wie zwischen gelagert etwas an Zeitaufschub komfortabel einhergehen dann im Bedarfsfalle um zweigeteilt wie nicht minder auch subversive Meinungen.


Was die Bergbahn auf der einen Seite ausmacht in den Alpen – ist andererseits der Job des Skilehrers auch als vertraulicher Heilsbringer für Jung und Alt um das geflügelte Wort wie „Aller Anfang ist schwer!“ Ist er niemals Wort-verlegen um Positives Denken und täglich verbessertes Herunterkommen von der Bergoder Mittel-Station. Während-dem man sich schon mal launisch zu erzählen weiß über ihn wie auch von der abendlichen Bar herrührend – nicht nur dem Hoch-Genuss bei „Jager-Tee“ an der Pisten-Bar, sich eben sehr Frauen-verständlich auch immer nur gut bewegen zu wissen. Nachdem man ihm längst schon sein Diplom für diesen Job nach souverän bestandener Prüfung, dort im Verkehrs- & Tourismusamt, gebührend zu überreichen gewusst hatte als örtlich bekannt starker Abfahrts- und Slalom-Spezialist. Wird er – ob weiterhin aktiv oder mehr altersbedingt zurück gezogen, gerne gesehen sein wird am heimatlichen Stammtisch mit unendlichen Ausschnitten wie Eskapaden aus seiner Zeit als braun gebrannt wie teils mehrsprachiger Skilehrer mit Blick für Schnee, blauen Himmel und immer wieder für die „hilfsbedürftige Eva“ in Schräglage am Berg. Der es gelegentlich wie hoffentlich auch gegolten hatte, ihr mit halb-zart wie betulich helfender Hand dann ohne Handschuh versteht sich, „unter die Arme“ auch mal gegriffen zu haben nach einem – ob gewollt oder ungewolltem „Umfaller“ auf „heißer Spur“ nächst der hoch frequentierten Piste.


„Don´t hesitate, to shake my hand – ´cause mostly I ´ve got the job only with gloves on!“, so die berauschende Begrüßung im Nachsatz. Nachdem man mich mit dem Businessman einer Beerdigungs-Firma bekannt gemacht hatte im gut geführt wie eloquenten Deers-Club am Stadtrand in Martin/Tennessee in den Vereinigten-Staaten. Während man im dort üblichen Titel des „Undertakers“ auf einen seriös eleganten, wie nicht minder blendend aussehenden Gentleman mittleren Alters trifft. Ist sein gleichermaßen beeindruckender „Kombi“ für den Zwischentransport des Verstorbenen nicht weniger als Pflicht eingestuft d´rüben bei den Americans neben Glacee-Handschuhen – wie eingangs als „Begrüßungs-Text“ spaßeshalber dahin gesagt. So geht der Beisetzung in den USA wie auch oben in Kanada – je nach Status Ehre und Würde wohl-gewollt einher. Während die Grabstätte meist sehr einfach gehalten ist ohne viel an Marmor und Schmiede-Kunst wie hier nach Europäischen Standards.


Was vielerorts als Königsdisziplin im gehobenem Genre einer Persönlichkeit im staatstragendem Terminus angesehen wird, fällt dem berufenem Administrator in Amt und Würden als dort im Land installierter Verwalter grundsätzlich zu. Während-dem der Botschafter als diplomatischer Verwalter wie Vertreter für sein Land an unendlichen Adressen rund um diese Welt, unter besonderer Legislative und etwas beschränkter Weisungsbefugnis, eben für beide Staaten hingegen verortet wie zuständig ist. Bin ich erinnert längs meiner Zeitreise, an den wohl auserwählten Vertreter dort ums diplomatische Chor Deutschlands längs des Balkans – der mich als „Trumps-Doppelgänger“ eher ähnlich furios auftretend an die nicht nur wie seinerseits geübt wörtlich „Balkanesischen Zustände mitsamt Wertschöpfung“ zuvorderst hatte heutzutage hinweisen wollen. Bevor ich am eher Stammtischtauglichem „Brandy-Typen“ mehr anmutend nicht vorbei gekommen wäre im Auftakt. War die nachgefragte Angelegenheit auch kurzerhand schon ohne jedwedes Zutun seinerseits behoben gewesen ohne geringste Aussicht nur auf Erfolg bei ausgeübter Inanspruchnahme im Job als berufener Heilsbringer aus der Deutschen Heimat.


Auch sehe ich so manch´ <Gerichtlich vereidigten Sachverständigen> – nicht selten mit eigenhändig betriebener Firma, von der Handwerkskammer oftmals bestellt in gebotener Skepsis zu allererst gegenüber. Um eigenen Erfahrungen nach – ob am Hausdach oder im Ressort-Fußboden, erst-mal nur abzuwarten, was da noch kommen wird. Bevor man dann weisungsgemäß schon an den Ober-Gutachter hinterher noch zum hoffentlich besseren Ergebnis dann kommen möge, drängt sich schon mal die Frage nach beider Qualifikation wie deren meist richterlichen Bestellung seitens der doch angesehenen <Kammer-Instanz> noch auf. Bis hin eben an die Anschlussfrage dann, inwieweit man ins finanzielle Risiko eben würde gehen wollen angesichts der verpfuschten wie keinesfalls hinnehmbaren Handwerksleistung später dann bei Gericht im Sinne mehr nach „Ausgeliefert-Sein, ähnlich wie auf offener See“ vielleicht? Würde sich währenddessen das Ganze im juristischem Genre in noch ganz anderen Formen reflektierend zeigen wollen, schon im Segment der Verjährung auch. Ausgehend von Gebührenordnung oder nach frei vereinbartem Honorar hinreichend. So beschließe ich das Thema an der Brienner-Straße im dortigen <Haus-des-Handels> schon im Hinweis, auch dort so manch geschönter Einlassung im Terminus der eigenhändig firmierenden Dienstleistungs-GmbH erst-mal ausgeliefert gewesen zu sein. Wie im Beispiel eines Gutachtens um ein Großcenter für Bau & Garten und der einher-gehenden Frage nach feindlicher-Berührung mit örtlich längst bestehenden Anbietern. Nimmt sich der weit-um anerkannte BWL-Titelträger kurzerhand „ein Herz“ und bestätigt beinahe schon akademisch unterlegt das, wofür man ihn just hinzu gezogen hatte für gut Geld + Honorar seitens der politisch forcierten Betreibergesellschaft dort an relevanter Örtlichkeit. Indem es eben diesen Anbieter mit jahrzehntelanger Tradition nicht nur regional am Ort, definitiv demzufolge doch niemals gegeben hätte. Wird er sich wenig später über die Wertstellung am Auszug gefreut haben als politisch gelenkter Mentor & Gutachter, ohne jedweden Gedanken an seine Vereidigung zum Mandat dazu im steten Habitus an diesen erhaben wie klangvollen Titel. Der sich davon behelligt am schwierigen Passus einer Formulararbeit stehend zu behelfen weiß, indem er eben kurzum weiter-zieht hin zum nächsten Status einer nachgefragten Eigenschaft. Denen er eben unbearbeitet schon zu begegnen wusste als lohnender Heilsbringer für seine Mandantschaft.


Ob staatstragend oder in Privatbesitz – es gibt sie vereinzelt noch die Herren im Titel des Guts-Verwalters auch hierzulande. Wie in aller Regel bei freier Unterkunft im separat errichteten Verwalter-Haus für ihn mit Familie – mutiert er von Anfang als „Rechte-Hand“ des oder der Guts- oder Schloss-Besitzer mit unter-geordneter Weisungsbefugnis fürs Hof-Personal mitsamt Werkstatt-, Fahrzeug- & Maschinenbereich. Wie unterwegs im ungeschützten Titel – kommt er meist aus der Land- oder Forstwirtschaft. Und wäre ab einer bestimmten Größenordnung nicht weg-zudenken – sofern er es mit den Leuten „auch gut kann.“ Und eben für alles wie zuvorderst auch für die Tiere, Verantwortung wahrzunehmen weiß als absoluter Heilsbringer – als gute Seele eben und als ein Mann des absoluteb Vertrauens am Hof.


Kreisbrandinspektor hatte einst der Titel des Primus im Feuerwehrwesen für die Landkreise bei freiwilliger Mitgliedschaft gelautet. Wobei entgegen des freiwilligen Modus/Kodex für ihn als Chef eine monatliche Aufwandsentschädigung seitens des Landratsamts für den zur Verfügung gestellten Privat-PKW wie sonstiger Kosten um den gelegentlichen Raum zur Dienstbesprechung seit jeher noch oben-drauf kommt im heutigen Titel des Brandrats im Landkreis. So spricht man inzwischen von bis zu 10-tsd./EURO oder mehr jährlich, gewährt über den Landrat – dem eigentlich stillen Chef der jeweiligen Landkreis-Feuerwehren. Während man davon Heils-bringend behelligt – im Gedanken an Uniform womöglich beflügelt auch, insbesondere dem meist mit Orden versehen wie auch mal klammen Brandinspektor kraft des Chefmandats am Portal der brüderlich beherzten Sparkasse über Gebühr hinaus Konto-Überziehung nachzusehen bereit war. Wie in-Order vom Mehrplatz-Chefbüro eines Landrats abgesegnet der Hierarchie im Amt folgend. Galt für den höchsten Feuerwehr-Mann im Titel und Abbild immenser Ideale im Blut – wie stets anspielbar bereitstehend zu handeln im Dienst am Nächsten. Während sich dessen Spleen um Uniform + Mütze, unisono dort wieder gefunden hatte, worüber man alt-herkömmlich von der hochgezogenen Fahne bei gleichzeitig verlorenem Verstand zu reden weiß im Übereifer mancher Rekruten. So wäre man bei ihm schon mit der Weisheit nicht weit gekommen, wie – „sei du selbst – denn von den Anderen gibt’s längst schon genügend!“


Dass es auch im Baumarkt nicht ohne Kassenzone und demzufolge einer nicht geringeren elektrischen Zuleitung bedarf dorthin – daran hatte der Jungspund mit-samt Ingenieursabzeichen mit dem Elektroprojekt damals als Projektant zugange, nicht weiter gedacht gehabt. Bevor die Objekt-Einrichter dann die Kassentische zusammen-gebaut in Position hätten bringen wollen wenige Tage auf die Eröffnung hin. Sollte die Tiefgarage schnell noch für einen Job mehr gut gewesen sein dorthin-gehend. Um eben nach ein paar Bohrungen in Stahlbeton als Träger für alles weitere an Stromversorgung zum Start bei klingender Kasse, einmal mehr noch hergehalten zu haben dann im ultimativen Sauseschritt. Wäre der erwähnte Ober-Elektriker indessen trotz alledem aber längst nicht in Verlegenheit zu bringen gewesen im Widerschein seines doch diplomierten Titels. Während-dem der umsichtige Handwerksmeister als Frontmann im Genre-Elektro kurzum wie rettend noch Heils-bringend zur Stelle gewesen war. Sollte der Titel-Habitus wieder einmal mehr den Mantel kurz und geschmeidig wie unbesorgt darüber gebreitet haben im Licht der Privilegien um die unendliche Bandbreite im Weltweiten Ingenieurswesen.


„Ich hab´ studiert“ – so hören sich seit ewigen Zeiten schon die Worte mit direktem Kurs auf Titelgehabe wie im Umkehrschluss auf Begehrlichkeit, Habitus und Geheiß an im Wahn nach mehr und viel mehr noch um den berühmten Schein nach Klüger-Sein. Als müsse man vorher möglichst schon alles dafür getan haben, dem vielleicht doch Besseren im Dialog dann – just vorab schon „den Schneid abzukaufen“. Oder wie an manch´ industrieller Örtlichkeit – zwischen dem Ingenieur von der Uni und dem FH-Kollegen gegenüber disharmonisch und diskriminierend nicht selten auflaufend. Wäre es erfahrungsgemäß ohnehin nicht selten der Fall, dem „FH-ler“ schon mal höhere Wertung zukommen zu lassen im harten Wettbewerbs-Alltag hinterher dann im Abbild prompt wie kompakt unkomplizierter Erledigung zur rechten Zeit. Durfte ich kürzlich zum TV-Interview mit dem Frontmann im Vorstand einer am 30er-DAX durchwegs gelistet wie international im Genre führenden Unternehmens-Gruppe, zugegen gewesen sein. Um seinen Ausführungen um dauerhaften Erfolg bei ringsum nur best eingefahrenen Ergebnissen – für die Aktionäre wie für ihn und seine Kollegen nicht minder, gefolgt zu sein. Deren Verlautbarungen im Wechsel zwischen Studium und Unternehmen bis hin an sein soziales Umfeld, rauf und runter gelaufen waren. Schien es ihm gut von der „Hand gegangen“ – sein Studium eben, all´ die Jahre im Hörsaal zum Subjekt wie zum Prädikat erhoben zu haben. Um fortan sich darin wieder gefunden zu haben – das dort Gelernte eben von Fall zu Fall einfach nur optimal ein- wie umgesetzt zu haben auf den Wegen zum Erfolg und Effizienz. Um als Frontmann im Gemenge bei jährlich zig-Milliarden-EUR – dem Studium als beinah´ schon ewiger Student bis hin zu Bruder & Geschwister im Lehramt, massivst an Ausdruck verliehen zu haben. Als würde er sich fürs Leben gerne diesen Wiedererkennungswert fortan neu verleihen wollen im Denken an die Schublade still oder doch mehr lautstark verortet. Als wäre der Studienabschluss mitsamt Diplomarbeit wie Benchmark und Privileg in einem Guss für ihn nur gewesen. Als der Vorzeige-Kandidat auch seiner damaligen Fachhochschule ohnehin gehandelt.


„Ist das alles Neuland, was sie uns da schildern“, hatte man mich befragt von einem der beiden brüderlich veranlagten Gesellschafter – im Fokus um einen Mischbetrieb, der längst schon im Wandel um eine Gesellschaft nach <GBR-bürgerliches Recht>, hätte angekommen sein sollen. War ich währenddessen hinzu gekommen zur Vorberatung um eine Umbenennung des Firmen-Mantels. Um eben eine überfällige Neu-Firmierung zu skizzieren. Indem Handel, Dienstleistung sowie Haus- & Grundverpachtung juristisch aufgespalten neu in Reihe und Glied wie optimiert zu bringen waren. Einem Vorhaben eben, das ich im Rahmen der Betriebs-internen Umverteilung wegen am Tisch liegen hatte im Schatten ohnehin fragwürdig mehrjährig vertaner Laufzeit schon. Worauf der im Nachsatz zum Ausdruck gebracht bislang tätige Titelträger – promoviert im Ressort allerdings der Fakultät „Politik“ in vormaliger Eigenschaft eines Bayerisch Genossenschaftlich organisiertem Brau-Verbundes, ohnehin nur schlecht dabei weggekommen war. Ob im Job des Beraters wie im Anschein eines fragwürdig vor sich her getragenem Dr.Titels.


Und dies schon im Hinweis gleich zu Beginn vorwurfsvoll verlautend, wie „der hatte uns doch fortan nur zu-getextet gehabt ohne je auf den Punkt gekommen zu sein!“ Schien Herr-Dr. während-dessen, ohne beratend jemals auch nur einen Schritt vorwärts gekommen zu sein im Thema – die gegenständliche Idee um die anstehende Betriebsaufspaltung zur internen Verpachtung der gewerblich auch genutzten Immobilie ins Verhältnis <GBR/Einzelfirma nach BGB>, nicht zu Papier gebracht zu haben der Überforderung geschuldet. Geschweige denn die augenscheinlich vorgelegene „offene Mithaftung“ der Gebrüder wie deren Umgehung als Aufgabe, schon längst nicht erkannt zu haben. Waren eben all´ meine Überlegungen bereits an dieser markanten Stelle zu Beginn konkret festgemacht, worauf man kurzerhand bereit war – den Auftrag für den weiteren Fortgang zur Betriebswirtschaftlichen Neuausrichtung schon mal festzuschreiben. Währenddessen der wiederholt angesagte Herr-Dr. in der Vergangenheit eben gerade-mal Besuchsweise vorgefahren schien ohne jedweden Ansatz ums Brandheiße Thema im Abbild der stillschweigend eingegangenen Risiken. Bevor man ihn als den Mann nach der These „um den heißen Brei herum“ umgehend visuell entsorgt hatte wie für alle Zeit auszusperren wusste dort im Erdinger-Land unweit vom „Weißbräu“. Aufgemacht als Blender mit reichlich an Fassade wie „Titel ohne Mittel“ im Dekor ums damalige „Pudding-Abitur“ und dem doch Allwetter-tauglichem Doktorhut für ihn noch oben-d´rauf. Der in gemeinsamer Tischrunde die Bedienung im Münchner-Löwenbräu grundsätzlich ein zweites mal hatte an den Tisch kommen lassen, um seine Order aufzunehmen als Herr-Dr. „von der Wach- & Schließ!“


Nicht mehr als ein Modellbauer für die zu planenden Bauprojekte war aus ihm gerade-mal noch geworden – dem doch so überaus kompetent FH-gebildeten Holzfachmann mit Dipl.-Ing.-Urkunde an der Wand daheim im angeheirateten Büro eines eingesessenen Schreinerei-Betriebs. Als eine Art an Ausübung nahe gerückt, deren Anspruch auf Titel schon nie nachgekommen gewesen wäre im Abbild auf durchwegs handwerkliches Geschick wie der Handhabung um die gegenständliche Vorentwurfsplanung am Tisch. Um deren Ausübung im Spiegel der anderweitig gefertigten Ansichtsplanung bis hin zum vorzeigbaren Modell, über den Kenntnisstand im Segment-Grundrechnen hinaus eben Liebe fürs Detail und Basteln noch angesagt war. Und nicht minder Fingerfertigkeit gerade-mal noch vonnöten ist im Umgang mit Detail als Modellbauer. Sollte er im Kontext meiner gerade laufenden Baumaßnahmen nicht am Prüfstand um gegenständliches Fachwissen im realen Ingenieur-/Fachwerksbau d´ran vorbei gekommen sein. Respektive des kurz vor Fertigstellung befindlichen Holz-Skelett-Bauwerks als überdachtes Treppenhaus mit Sonnendeck im Seitenblick, auch darüber hinaus. Worauf dann alles an erkennbarer Kompetenz – ob Lastdiagramm oder „Zug- + Druckbewertung“ wie Knotenabstand, schon mal völlig ausgeblieben waren. Versuchte er sich schlicht über Nebensächlichkeiten wie die Geländer oder die Farbe der Dachziegel schnell noch hinweg zu retten. Während-dem auch sein persönlicher Briefbogen, Kärtchen etc. den so erhebenden Rang um den Dipl.Ing. zur persönlichen Aufwertung bis hin ans Gartentor, hinreißend zu zieren vermag im Sog um den unentbehrlichen Drang nach Titel und Image hin ans Telefonbuch auch. Sei die Frage um verfehlte Bildungspolitik mit Bafög und enormen Kostenblöcken mehr, auf Kosten der Allgemeinheit ohnehin schon grotesk in seinem Job dann als FH-Bastler gerade-mal noch zur Errichtung eines Modells in Fichte & Esche mit Leistenmaterial. Wozu es neben der Handhabung um die Entwurfsplanung über etwas an Vorstellungsvermögen halt noch etwas an Grundschul-Rechnen zu bedürfen scheint fern jedweder Ideen eines Ing.-Diploms oder Flugmodellbauers mit Avancen auch für Elektronik.


Vom Meistertitel abgewandt – hatte es den wirklichen Könner im Holzbau über viele Jahre an heimatlicher Örtlichkeit schon mal gegeben. Nachdem er seines Zeichen einst als begnadeter Schreiner-Geselle in ein rustikales Sägewerk eingeheiratet hatte. Sollte im Glanz des wirklich profunden Könners ums Thema-Holz und dessen Verarbeitungs-Geschick – der prinzipiellen Sichtweise um handwerkliche Kompetenz wegen schon die Ablegung der Meisterprüfung, keineswegs im Vordergrund gestanden haben. Wie nicht minder getragen vom Ziel, das Sägewerk des Schwiegervaters in einen eben allgemein angesehenen Handwerksbetrieb auch für Dachausbau, Balkonbau und eben alles, worin sich konstruktiv kreatives Holzhandwerk auch im Innenausbau eben wiederfindet, neu aufzustellen wie fortzuentwickeln. War man neben unendlicher Bandbreite an Kundschaft insbesondere seitens der Architekten wie der heimischen Industrie gerne auf ihn und seine fachmännisch arbeitende Mannschaft von modernem Maschinenpark umgeben auch, fortan zugekommen im Zauber der Weiterempfehlung. Indessen man in ihm eben mehr den Auftragnehmer im Abbild um Charisma, Kompetenz und Authentizität für sich und sein Ansinnen um gutes Handwerk, stets hatte erkennen wollen.Wäre kein Wort darüber hörbar gewesen um Meisterbrief oder Titel und Qualifikation. Sondern mehr oder weniger die Frage um ihn und seine Mentalität oder all das, was ihn nebenher umtreibt – oder ausgezeichnet hätte. Indessen man sich als sein Kunde eben schlichtweg nur gut aufgehoben hätte wissen wollen im Widerschein eher selten gewordener Weisheit und Fairness im handwerklichen Ressort bei angenehm gelebter Erhabenheit. Sollten indessen reflektiert im Gegensatz manch´ schlauer Erbsenzähler, beizeiten seinerseits die Harmonien auf der Mandoline ergriffen lauschend, den Motorenklang von der Werkstätte auf den Feierabend zu, dann schon mal abgelöst haben. Wie zum Besten gegeben in Händen eines wahren Hobby-Musikers im Schreiner-Kittel wie von so seltener Wesensart und erhellender Schlagfertigkeit überbordend umgeben im Begehren um gelebt ausübende Authentizität – und vielmehr weniger um den Titel mit Anspruch auf Privilegien und unüberhörbar nachgebessertes Ansehen.
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